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Die Hohenzollern und die Marienburg in Frentzen
Doit

Conrad steinbrecht

+0m Jahre \??2 wurden die abgefallenen Grdenslande wieder mit Preußen unter dem Scepter der Vohenzollern
vereinigt, Sogleid? setzten die unermüdlichen Anstrengungen Friedrichs des Großen zur Beseitigung der chaotischen
Zustände und zur wirtschaftlichen Hebung der neuen Provinz ein. Dies berührte auch das Schicksal der alten, in
baufälligem Zustande befindlichen Deutschordensschlösser,

lier Vbervräsidsnt von Domhardt^, des Königs umsichtiger Berater, berichtet unter dem \ty. Gklober \712
behufs Kasernen-' und anderer Bauten über Anlegung von Ziegeleien zwischen Marienwerder und Graudenz und

zwischen Marienburg und Elbmg un& über Ansetzung von Ziegelstreicher-Familien, ?s heißt dann »citer: „da in-

dessen die alten Schlösser und Grdeushäuser zu Moewe, Neuenburg, Graudentz und Schweiz und Schloterie doch
fast zu nichts mehr zu gebrauchen sind, so wird es von Gwr. l{gt. Maj. allerhöchsten Disposition dependiren ob

solche nicht künftig abgebrochen und Me darin vorhandenen vielen Feldt auch brauchbahren Mauer-Steine mit zu den

vorseyenden Bauten umbso mehr amploiret werden könnten, da fie deicht an dem Weichsel -Strohm belegen und

dahero zu Wasser füglich dahin wo sie nö'thig transportiret werden könnten ....."

hierauf heißt es in einer Rabinetts-Grdre vom 25. Oktober \772 an Domhardt, Etats-Mimsterium 6^, a. 2;

„,,. .Die an verschiedenen ©rtben befindliche Grdens-Häuser bin Ich nicht gewillet herunter reißen, sondern
theils zu Magazine, .... theils aber auch zu Casernen, . ,. , aptiren und anwenden zu lassen . . ."

Diese beiden Schriftstücke sind Zeugnis, daß nach Auffassung und Bedürfnis jener Zeit die Grdensschlöfser
sicherlich zu Steinbrüchen gemacht waren, wenn nicht der König, seiner Sparsamkeit und Wirtschaftlichkeit weise
Schranken setzend, für diese Bauten eine Verwertung ersonnen und fie gerettet hätte. Auf diese Weise entging auch
die Marienburg dem Abbruche, — Aus einem Berichte Domhardts vom 6, 3uüi \773 geht hervor, daß der König

Anmerkung, lieber bein TiteliVignette, gezeichnet von Professor Doepler d. j.
1Die Angaben aus der jfriebericianifrfjen Zeit werben dem Archivdirektar Geheimrat Joachim-Königsberg verdankt.
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im Frühjahr dieses Jahres in Manenburg war und seine Meinung und Anordnungen über das Schloß und über

seine Verwertung als Kaserne mündlich gegeben hat.
VieInschrift über einem monumentalen Portal auf der Stadtseite des Hochschlosses lautete deshalb mit Recht:

Bald nachde»n fein hellblickendes Auge sich geschlossen, wurde die Schloßkasernc zu Marienburg aufgegeben,
Gewölbe, sifciler, Zwischenwände in kurzsichtiger Weise entfernt und die ausgeweideten Umfassungswände mit
Speicherbödcn ausgesetzt. Die f)orta!inschrift lautete nun hinfart „Königliches Getreidemagazin".

Schon früher hatten sich für Marienburg! die ersten Anregungen bemerkbar gemacht, dies alte geschichtlich
denkwürdige Bauwerk nur um seinerselbstwillen zu erhalten (Neuer Vüchersaal VIII. i. Leipzig „von einem

preußischen Altertum").
Man war zur Erkenntnis gelangt, „daß unsere Vorfahren etwas Großes und Wichtiges gewesen waren und

geleistet hatten", —
und Stimmen erschollen, welche eine ungeahnte Herrlichkeit begeistert und begeisternd schilderten

(Vüsching, Schloß Marienburg, Berlin S. ?6). Runstgewandte Meister schufen das Frick.Gilly'sche Werk „Die
Marienburg, Verlin I?Y5", welches bis auf den heutigen Tag durch die Macht der Darstellung, welche Stift und
Wort hier anschlagen, ergreifend wirkt. Aber erst die erwähnte rücksichtslose Zerstörung von

—
58OH brachte die

Erkenntnis zum Ausbruch und zeitigte 26. August für die Erhaltung der Marienburg den bahnbrechenden Weckruf,

welchen der Dichter Max von Schenkendorf, damals und Aönigsberger Student, in einen, viel gelesenen
Blatte, dem Freimüthigen, erhob.

Theodor von Schön, derzeit Mitglied des General-Direktoriums in Berlin, ein geborener fireuße, trat als

Referent in dieser Angelegenheit für die Wiederherstellung des Baues in seiner ursprünglichen Gestalt ein, und es

erfolgte am August eine Allerhöchste Aabinetts-Vrdre, „daß für die Erhaltung des Schlosses zu Marienburg,
als eines so vorzüglichen Venkmals alter Baukunst alle Sorge getragen werden solle".

In diesen Worten lag ein Gelöbnis, welches von Stund au die Vertreter des Herrscherhauses einzulösen
beflissen waren. Es wurden sogleich Geldmittel bewilligt und einige Bauten in Angriff genommen, cine planmäßige
Arbeit wurde freilich durch die Ereignisse der Jahre bis zunächst vereitelt.

wurde der Geheime Staatsrat von Schön Gberpräsident von Preußen. Er regte in einem Bericht an

den Staatskanzler Fürsten von Hardenberg am 22. November an, die 56l)H vom Aönige angeordnete Wieder-
herstellung jetzt durchzuführen. Der Staatskanzler genehmigte dies 25. Dezember und stellte am Juni
9225 Thaler ?? Gr. l? Pfg. hierfür zur Verfügung (Foliant 5" fol. 5. 3. 56). am Geburtslage des Aömgs

begann der Vau. Schon 26. Juli besichtigt der Aönig das Schloß und bald darauf August desselben Jahres
der Aronvrinz, was für den Fortgang des Vaues sehr wertvoll wurde. 5. u. H. September erfolgt wieder ein

Besuch des Aönigs, mit eingehender Besichtigung: am ersten Tage des Mittelschlosses und am zweiten des Hoch
schlosses unter Führung des kandrat Hüllmann. von einem weiteren Besuch im Schloß 3. September berichtet
Häbler in seinen handschriftlichen Nachrichten über das Schloß Marienburg sim Marienburger Schloßarchiv). Aus den

Aufzeichnungen der mit der örtlichen Führung Betrauten geht ein tiefes Interesse des Aönigs für das Schloß hervor,
die Teilnahme findet in der finanziellen Sicherstellung des Schloßbaues seinen Ausdruck.

Durch Allerhöchste Aabinetts-Vrdre werden bewilligt: 6. Dezember H?(1(1 Rthlr.; 3^. Januar
6 6^Rthlr.; 5 825, <8.Juli auf fünf Jahre je H00 Rthlr.; Januar wieder je H00 Rthlr. auf weitere

fünf Jahre. 3.Januar aus dem (ande^ Unterslützungsfonds 55 ? 5? Äthlr. zur dauernden Dotation für das Schloß.
Die Verwaltung des Schlosses führte der Gberprästdent von Schön unmittelbar unter dem Könige, zeitweise

vom 5. Vktober bis 25. Januar 565? übernahm sie das Ministerium des Königlichen Hauses. Zahlreich sind

1Die folgenden Einzelnheiten bis zum Tode ?chöns !85S sind den Akten des 2chloßarchivs entnommen und von Herrn
Regierungsbaumeister Zchmid beigetragen.
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auch sonst namentlich in verwaltungsfragen Allerhöchste Kabinetts -Ordres aus den Zähren —^8HU, welche das

unmittelbare Interesse des Königs am Schlosse zuni Ausdruck bringen.

Auf den Einfluß des Königs ist auch das rege Interesse der Verwandten und Prinzen des königlichen Hauses
zurückzuführen, welches sich in den Vesuchen der Marienburg bekundet. In Vetracht kommt dabei freilich die bequeme
tage Marienburgs an der großen Vststraße. Nachstehend sind aus dem Gedenkbuche des Schlosses (ahne Vollständigkeit)
einige Zahlen und Namen entnommen. Es handelte sich gewöhnlich un, zweitägigen Aufenthalt und oft war der Vesuch
im Schlosse mit einem solennen Frühstück im Remter verbunden. Mahnung im Rentamt Neuer Flügel Mittelschloß.)

\8\S, {^.September, Alexander Iv Kaiser von Rußland.
\$\9, 20. August, August Prinz von Preußen.
320, 20. 3U Carl Prinz von Preußen.

{823, 24. November, Wilhelm Prinz von Preußen (Vruder Sr. Majestät).
\82^, H- (Dftober, Carl Friedrich Großherzog von Sachsen 'Weimar, Maria Großherzogin und Maria und

Augusta Prinzessinnen von Weimar (später vermählte Prinzessin von Preußen).
\826, (2. Juni, Carl Prinz von Preußen.
5826, 29. August, Herzog Karl von Mecklenburg -Strelitz und Herzog Ernst von Cumberland, Vruder bezw.

Schwager der Königin kuise.
3. u. H. September, in Begleitung des Königs, Prinz Albrecht, Prinz August und Prinz Wilhelm

(Sohn) von Preußen.
\829, Alexandra, Kaiserin von Rußland geb. Prinzessin Charlotte von Preußen.
\833, \\, Juni, Albrecht Prinz von Preußen.

26. August, Wilhelm Prinz von Preußen (Sohn Sr. Majestät).
„ Augusta, Prinzessin von Preußen.

(83^, \i\. u. Juni, halber! Prinz von Preußen.
3, September, Prinz Albrecht und Prinz Carl von Preußen.
5. „ Auguste, Fürstin von kiegnitz.

838, {6,Mai, Kaiser Nikolaus van Rußland und Alexandra, Kaiserin von Rußland.
Sodann, um eine spätere Zeit vorauszunehmen:
\8<{5, 10. September, Alexandra, Kaiserin von Rußland und Louise, Prinzessin Friedrich der Niederlande

(geb. Prinzessin von Preußen).
85 5, 5. August, wieder Albrecht Prinz von Preußen.

21. Juli, Friedrich Karl Prinz von Preußen.
\855, 5. November, touise, Prinzessin Friedrich der Niederlande (Schwester des Königs).

27. September, Prinz Albrecht (Sohn, gegenwärtig Regent von Vraunschweig).

Friedrich Wilhelm Prinz von Preußen (Raiser Friedrich III.) war im Schlosse
1855, 7, Juni und 20. Juni. {863, 7, Juni als Kronprinz zusammen mit seiner Gemahlin

Victoria und als Kronprinz des Deutschen Reiches zum erstenmal \872 \3. September und

öfter (davon später).
werkthatigen Anteil nahm die Prinzessin £utfe von Preußen, vermählte Fürstin Radziwill, welche

<823 eine von ihr selbst gestickte Aelchdecke stiftete.

wir haben zunächst und vor allem die Stellung des Königs Friedrich Wilhelm IV. zur Marienburg zu
würdigen. Sein erster nachweisbarer Vesuch als Kronprinz erfolgte 53. August; später kam er in der Regel
alle zwei Jahre, auch öfter.

,'
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Prediger l)äbler schreibt darüber (2?au6 VII am Ende): „Sein Wohlgefallen, feine Ccilnaïimc an bit Grüße
und Herrlichkeit des Schlosses im& ait der unternommenen Erhaltung und IViedcrherstelllinI demselben ist Mefem in
Derfolg von hoher 3e5eutfamfeit, rôti der größten Wichtigkeit für Me Durchführung der IDlcöerfjcrftcIIung geworden."

5chön sagt in seiner Selbstbiographie (aus den papieren Ch. pou Scions I,Italic l,6?.), S, 106): „(Einen
1)auptschwung befam die Sache dadurch, daß unser Aronprinz seine volle Teilnahme an dein Werke bezeugte und das

Königshaus selbst den majestätischen Saal einrichtete" (ben Sommerremterj.
Wann der Kronprinz in den fahren 18^) in^larienburg war. ist nicht genau festzustellen. Gin an, 24.5Nai

dem Kronprinzen durch 5chön erstatteter Vericht läßt vernniten, daß z. V. auf Anfang ein^r seiner Vesliche entfiel.

,tn*t(l¥t» UMnicrremter" Im Nlittrlich!»,^ her marimbiwg, für de» UuftatfyxU d« Kalfeit «m 5. ?nni j«kc cingpridifcf.
pl)otogm))f)lfä)i Miifiuihuir l'on <Z. UittpA in Wartfnhtirg

am 20. fand ein Festmahl im öonnnerremter statt: Die erste festliche Benutzung des neu her
gestellten Schlosses. Ein Tiedsprechcr begrüßte den Kronprinzen mit einem von I.von Eichendorff gedichteten Ciede:

als die Anwesenden mit froher Begeisterung dem ritterlichen König und dein Königssohn das Lebehoch zugerufen,

füllte der Kronprinz den Vecher aufs neue und rief den versammelten zu: „Alles trotze und Würdige erstehe wie

dieser Vau!" Dieser wahrhaft königliche Zuruf machte einen tiefen Eindruck (Vüsching, ö. 93).

Eine Vemerkung des Königs bei seiner Anwesenheit im Schlösse, 3. September läßt darauf schließen,
daß der Kronprinz auch im großen Remter mehrere gespeist hat.

\829 war der Kronprinz im Schlosse. \83O, 20. oder 2^. 3uni, fand anläßlich feiner Anwesenheit wieder
ein Alittagsmahl statt. Auf diesen letzteren Besuch bezieht es sich, daß l)ab1er am 22. September 1850 dein Krön
Prinzen einen Grundriß vom Grdenshaupthause schickte und am November 1(830 ein eigenhändiges Dankschreiben
erhielt. Auch mit Geldbeträgen beteiligte sich der Kronprinz und zahlte von» \. April 5825 ab monatlich 8 Rthlr.,
von 825 bis zusammen <),.(, 2\tl?Ir,
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Auf seine Anregungen ist die auf Aoste?i der Prinzen und Prinzessinnen des königlichen l)auses erfolgte Aus
schmückung des Sommerremters zurückzuführen. Es wurden in den Jahren 182^—^827 für verschiedene Gegenstände
5099 Rthlr. *8 Gr, und al? Rest \85^ JS.^uni von ihm selbst 2^^Rthlr. gezahlt. Vazu kominen die mit JOOOO 2\tl?lr.
bezahlten Fenster, deren Besorgung unmittelbar pou Berlin aus, vermittelt von Herzog Kart von 2NeckleuburgStrelitz,

durch den Geh, Gberbaurat Schinkel geschah. Ivenn über diese verglasungsweise und besonders über den unteren
Teil die Inschriften und wappemnalereien in neuester Zeit Aaiser wilhelin IL fein starkes Mißfallen gelegentlich

nicht zurückgehalten hat, so darf wohl erwähnt
werden, daß schon im Jahre 1822 ein heftiger
Gegensatz bestand zwischen den an ©ri und Stelle
lha'tigen Rennern und Pflegern des Gebäudeg

einerseits und der Ausführungsinstanz in Berlin
andererseits, 3" Hoblers Schriften 23an6 V

findet sich bas Aonzept einer Eingabe vom

24. Februar \ 822 über die unsachliche und

unhistorische Behandlung der Verglasung und
der iüappcnanbriugung, bei deren Lesung man
Stimmen heutiger Aritik 511 hören meint und
bedauert, das; diese Ausfassung nicht gegen

Sdnnfel durchdrang.

\822 schenkte der Aronpriuz einen aus
htm CDr6ensr/aufe Elbing non 1538 stmnmendeu
silbernen fel6altar, der ihm vom (Snefener Vom
fapitcl als Gastgeschenk kurZ zuvor übcn-oidjt war.

Aus späterer Zeit find Befuge 311 er-

«Jahnen: (85^, {$.u. \5. 3utti zusammen mit
6er Krottprin^effttu schreibt darüber

ausführlich. Es fand ein iln
Soinnicrrcintcr statt und andern Tagg Vesuch
des Gottesdienstes in der St. Gcorgskirche.

Der letzte Vesuch als Krottpnit5 erfolgte {858

am 2^. um
-

tladj der Thronbesteigung ist der Aönig
28. August sufammen mit der Königin

in der lîïarienburg,

{8^2, 5. Juni ernennt der Aönig 6en

Gberpräsidenteu von Schön 311m Burggrafen

rrf>Iiijjfirdii>im (^ot^fdfCofte t>cr lîlnricnbiitg nom Cl^ul mis gefeÇen. pljotogtapl]f(dje îlufnatjme
t'Oli £. Kutjnb in ÎTIaricnbutg

von ïlîaricnburg, „eingedenk öe5 Feuerg einer schönen Begeiferung, dag Sie damals für die Wiederherstellung
dieses edlen Denkmals einer großen Vergangenheit Zuerst entzündet und fortdauernd genährt haben."

5. Juni fand ein iltufiffcftim Kerntet! statt. 3nt Gedenkbuch zeichnet der König im Scherz eine Cyta
an den Kopf des 'Blattes. (Es waren damals anwesend: von Schön, Vberpräsident von Vötticher, Regierungspräsident
von Blument^al und mehrere ïîîinifter und Ehrengäste, hierbei regte der König an:

\. Aupferstiche mit Ansichten ïlîaricnburgs herauszugeben,
2. Gegenstände anzugeben, welche in den sechs Vlendfcnstern im oberen Remter (Sommerremter) ai fresco

511 malen seien.
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Die Herstellung zweier Kupferstiche erfolgte unter steter Anteilnahme des Königs nach Gemälden von Schultz
durch wiühoeft und die Kosten werden durch Allerhöchste Kabinetts- Grdre vom November und Juli
nnt zusammen Rthlr. 20 Gr. aus der Königlichen Schatulle erstattet. In den Jahren Zehen in
längeren Verhandlungen die Vorbereitungen und die Ausführungen der Wandbilder, Darstellungen von Vroensmeistern
im Sommerrcmter vor sich. Es wurden herangezogen die Künstler Rosenfelder, Graf, Herrmann, Menzel, Vegas, Daege.

Mit diesem Gedanken war ein im Mittelalter beliebter Darstellungsstoff getroffen» Es kann aber nicht
behauptet werden, daß die Verwirklichung, der der König fern stand, sehr glü^lich ausgefallen ist. Mehr Erfolg

hatten die auch vom König geförderten Schriften über die Marienburg, darunter bas Werk Eichendorffs: „Die
Wiederherstellung des Schlosses der deutschen (Ordensritter 311 Marienburg, Königsberg von einer unver^

gänglichen Anmut und Frische. Die Freude an dieser Erscheinung drückt die Kabinetts -(Dringe vom 25. Mai \B^
in marinen Worten aus.

\85^ \. u. 2. August und wieder \$5^, H- Juni war der König mit dem Prinzen von Preußen im Schlöffe.
4. September mit dem Prinzen von Preußen und Prinzen Karl; kurz darauf auch die Königin. Dies war seine

letzte Anwesenheit in Maricnburg. Die Kosten der Malereien, welche seine letzte besondere Sorge gewesen waren,

übernahm nach der Vollendung König Wilhelm I.durch Allerhöchste Kabinetts vom (5.Juli auf die Schatulle,
auf welche schon die Vorschüsse angewiesen waren.

Die spannenden Verwickelungen und Kämpfe, welche in den 50— 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts der
Gründung des neuen Deutschen Reiches vorhergingen, ließen unter König Wilhelms Regierung die äußere Sorge u,n

die Marienburg zurücktreten. schon, 25. Juli, war der bisherige Cräger des Hcrstellungswerkes, der Burggraf
von Schön, gestorben.

—
Doch brachten die Forschungsarbeiten von Huast's, sowie später die von Blankcnstein und

Marschall das Verständnis und die Teilnahme für das Bauwerk sehr vorwärts.

Gleich nach dem errungenen Ziele des geeinten Deutschlands knüpft Kaiser Wilhelm an seine Jugendeindrücke
an. Er eilte freudigen Herzens und September nach Marienburg zur Säcularfeicr der Wieder-
gewinnung tvestpreußens. Veim Trinkspruch im großen Remter gedachte er seines königlichen Bruders und dessen
tiefer Ahnungen und wünsche. Es klang daraus eine Absicht, auch seines Bruders Fürsorge für Marienburg zu
übernehmen, und er hat sie nach seiner Art fest und erfolgreich erfüllt.

wir kommen hiermit zum zweiten großen Herstellungs-Abschnitt, dessen Entwickelung wir selbst erlebten, in
dem wir noch stehen, wir geben statt der Einzelheiten jetzt nur in großen <Mgen an, wie sich die Beziehungen des

Herrscherhauses zur Manenburg weiter gestalteten.

Die Säcularfeier in Anwesenheit des Kaisers und des Kronprinzen und im Anschluß daran
9. Gktobcr, die Enthüllung des Friedriche Denkmals durch den Kronprinzen, halten für die Marienburg die Bedeutung,

daß der Gegensatz zwischen dem im Fcstglanz strahlenden Mittelschloß und dem dunkel und vergessen beiseite stehenden
Speicher-Koloß des Hochschlosses stark aufsiel, und die Anregungen seiner Herstellung an Höchster Stelle zu Gehör kamen.
Zurückgreifend auf eine Allerhöchste Kabinetts^ Grdre Friedrich Wilhelms des IV. vom 27. Januar welche die
Herstellung des ursprünglichen Zugangs zur Schloßkapelle in Aussicht nahm, trat eine Ministerialkonnnission in
Chätigkeit, welche die Grundzüge der Herstellung in der Denkschrift vom Oktober niederlegte. Hierauf wurde

mit Aufstellung von Plänen und Kostenanschlägen begonnen. setzte der Kultusminister von Goßler im Landtage

die Bewilligung der ersten Mittel zur Inangriffnahme des Werkes durch.
Der Kaiser verfolgte diese Entwickelung mit persönlicher Teilnahme und half namentlich über die

Bedenken des ersten Anfangs hinweg (nach Mitteilungen des Gberbaudirektor Spieker über die von ihm erstatteten
Vorträge bei dem Kaiser). Als im Jahre 5 885 die Mittel stockten, bestritt er die Kosten des Baubetriebes aus

dem Dispositionsfonds und führte die Entscheidung über den weiterbau durch die Entsendung des Kronprinzen

nach Marienburg herbei.
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Es herrschte damals eine kleine 2ïïeimmgsi\Tfdiie6enb/e.it in der 23au?ommtffton: sollte in der Venialuug der

Kirche der strenge Befund maßgebend fein, oder einem neuzeitlichen Empfinden Rechnung getragen werden. lier
Kronprinz sollte entscheiden; fein Hauptzweck aber blieb: das (Ergebnis der neuen Forschungen im Hochschlosse,

welche ungeahnten Reichtum der Formen erschlossen hatten und eine getreue Herstellung verbürgten, einer Prüfung zu
unterziehen. Diese Besichtigung (835, 5. Juni, bezog sich auf die neuen Gesichtspunkte, welche für eine liefergehende
Auffassung der Aufgaben in dcr Schloßkirche gewonnen waren, auf die Entdeckung der Gewölbbildung und der Per

zierungen im Kapitelsaal und im Kreuzgang, und auf die Auffindung des îîoriuitoriuuts, des Refektoriunis, der

Herrenstube und der Wehrgangs Anlagen. Hieran schloß sich ein kurzer Umgang durch das ZNittelschloß und eine

Erholungspause im großen Remter. Seim Abschiede sprach der Kronprinz bedeutsame Worte: was im Hochschlosse
zu Cage gefördert sei, habe ihm großen Eindruck gemacht. (öur Verwirklichung der wünsche gehöre viel Geld, darüber

Tins «Eingangst!;« jnm i;>i3*jtf)Ioijrbex THativnhnnx am 5.^U'N iyn2. pbotogt tij)l;tjdjt31ufnol}rrwnon V,31ni*üp in Berlin

verfüge nur der Finanzminister. Er selbst habe ein warnies Herz für die und das werde er sprechen
lassen. ?Nan solle einstweilen nicht deu Mut verlieren. Als ihm kurz darauf in Königsberg die hohen Aosten eines
großen Wasserbau Unternehmens erläutert wurden, soll er scherzend und seufzend gefragt haben: „ob nicht eine Vuhne
zn Gunsten der Nlarienbnrg entbehrlich sei"; -^ dies mag zeigen, wie ihn <Naricnburg beschäftigte.

Vald trat ein entscheidender Erfolg zu Cage. Hn Winter erhoben sich die stimmen im Landtage
dringlicher für Alarienburg und der Finanzministcr überbot diese wünsche durch die Eröffnung, daß er zur Sicherstellung

des UntcrnehmeuZ den weg einer Geldlotterie zu beschreiten vorschlage. 5Nau hat sich gegenüber der Geldlotterie
eingestanden, daß die bisherige Art mühsamen Erringeus und von Geldmitteln höher stand und iedenfalls
eine große Begeisterung für das Werk im Gefolge hatte. Aber die Aufgabe war setzt so umfangreich, daß nur ein

zu verschlagen schien, wie es beim Kölner Dom sich herausgebildet und bewährt hatte, und es ist auch nicht
zu verkennen, daß die Lotterie und die durch ihren Erfolg ermöglichten größeren Vaufortschritte die Alarienburg in
den breitesten Schichten bekannt gemacht haben.
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Der Kronprinz folgte den, neuen Aufsckiwung der Arbeiten in Marienburg mit lebhafter Genugthuuug. keidcr

hielt ihn die hereinbrechende Erkrankung fern, er war auf die ausführlichen mit Vildern ausgestatteten Sauberichte
angewiesen. Seine Auerkeuuung hat er noch vor feinem Code durch seine hohe Gemahlin die Aaiscrin übermittelt,

welche in seinem Auftrage am <). Juni die Maricnburg besichtigte, gerade 25 Jahre nach dem ersten gemeinsamen

Vesuch &es hohen puares auf der Burg.
Unter den neuen Verhältnissen eines zunächst fest gebahnten und durch genügende Mittel gesicherten Fort

schreiten^ der Herstellungsarbeiten trat Aaiser Wilhelm II.seine zur an.

Schon \885 als prinj halte er im Gefolge seines hohen Täters die 2Narienburg gesehen. 3" der erwähnten
Streitfrage, ob bei der B«malung der KircfH' der alte Vefnnd oder der inoderne Geschmack wichtiger fei, untersllchte
seine nicht unbekannt gebliebene Ansicht das archäologisch getreue vorgehen. Pie Anteilnahme an der kunstvollen
Ausschmückung der Airche ist seitdem bei ihm besonders lebhaft geblieben.

Prtnj Jllbtci'hr non Preußen 11«ï* S. 111. brr Tiiiifrr (gcinj hinlrn rr.i>i&' id-rptten im t>cr 3"''l""
l
'Icr ""î* ïrrOtrtrttcr iius (Enijliinh, 6ct i'iillrillired;t

n»it> bes DfnHd)ortnis .^iic Hirdje in in«rirnf>imj uni ">. \.yOZ, photogmphifdjc îliiftiubmc »011 tT". 3lnf*ütjin ilcrli»

Hadi dein Regierungsantrilt fand der erst? Vesuch {Bty\, 30. (Oktober statt, seitdem verging kein Jahr, wo
er flicht im Frühjahr und im gerbst in der Hlarienburg einkehrte, über die neuen Vcobachtungen Bericht entgegen
nahm, die Fortschritte besichtigte und vergleichend und aufmunternd an allem teilnahm. Sei den engeren Vauaufgaben
trat er immer entschieden für große Gesichtspunkte ein; auf die alte fortistkalorische Hingebung der eigentlichen S^Iofförper
legte er Gewicht und stärkte nach dieser Dichtung den Unternehmungsgeist. Pein Wesen des Vacksteinbaus, wie
er mit großen Flächen und zierlichen Schinuckstücken wirkt, und der alten, jetzt wieder angewendeten Ziegeltechnik wendete

sich seine besondere Aufmerksamkeit 511. Auf dem Gebiete des Aunsthandwerks, der Heraldik, des Ivaffenwcsens und
der Münzkunde bildete sich sowohl in Fragen der Sammlungen wie der Nachbildungen ein förderlicher Austausch in
den Werkstätten lind mit den hier beschäftigten Aüustlern heraus.

Aber der Aaiser blieb nicht dabei stehen, die Vautcn uni ihrerselbstwillen anzusehen, sondern er sann auf
eine ihren, Wesen entsprechende, sie in das neuzeitliche (eben einführende Venutzung. Vishcr, in dem geringeren
umfange der ersten Herstellungen, wareil die Schauräume sich selbst Zweck, und die neu erschlossenen Teile erfüllten
sich gleichsam durch die Forschungen und Entdeckungen mit anziehendem keben. Voch je mehr die fertigen Remter,

Höfe und Zwinger an Zahl anwuchsen, reichte die Vetonung des Zwecks eines kulturgeschichtlichen wildes nicht
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aus zur Veantwortung der täglichen fragen nach der künftige?! Bestimmung des Gebäudes. (Ein so gewaltig

ausgedehnte Werk mußte durch ein packenderes wort, eine faßlichere Chat der großen Mitwelt verständlich
gemacht und ans Herz gelegt werden.

Dies Mittel sah der Kaiser in einer Benutzung der Marienburg zu repräsentativen, der Krone obliegenden

festlichen Veranstaltungen.

Im Herbst ;89H, als gerade das Hochschloß baulich zu stände gekommen war, wurde dieses zum Schauplatz
der Manöverfestlichkeiten auserfehen. Es stand damals schon eins stattliche Zahl von Räumen zur Verfügung: Weite

Keller, Küchen und Speicher für Wirtschaftszwecke, der Kapitelsaal für die Versammlungen; Konventsremter, Herren-
stube und Dormitorium für die Festtafeln: alles um den malerischen Areuzhof gruppiert. Vie durch die kichtwirkungen
gehobene Architektur und das Gewimmel der Uniformen gaben ein anziehendes, lebensvolles Vild. — Manche
Unbequemlichkeit war freilich dabei: Der Vetrieb spielte sich in drei Geschossen ab, die alten engen Treppenverbindungen

mußten zum Teil mit größter Nachsicht des Kaiserpaares in Kauf genommen werden und für die Wirtschafts-
bedürfnisse Aufzüge zu Hilfe kommen. Bedenkt man aber, daß das schloß unter Verteidigungsrücksichten und nur

für Hl)
—

50 in Klausur lebende Herrenritter erbaut ist, daß nur diese, kein Fremder sonst darin verkehrte, so erfüllt
es mit Verwunderung für die Erbauer, wenn ihr Werk heut solchen Massenverkehr bewältigte.

kam wieder Westpreußen an oie Reihe mit den Kaifermanövern und die Marienburg rüstete sich zu
einem neuen Fest. Diesmal gestatteten die Vaufortschritte, die Remterreihen des Mittclfchlosses für Versammlungen

und Festtafeln in Aussicht zu nehmen und den Hochmeisterpalast zu des Kaisers Quartier. Dein Hochschloß aber,

dessen dekorative Ausschmückung jetzt gerade vollendet war, sollte dabei eine besondere Rolle zufallen. Wie erwähnt,
war der Kaiser bereits im Jahre bei der Schloßkirche im Hochschloß Zeuge gewesen der Schwierigkeiten, welche
derartige innere Ausschmückungen bereiten. Gleichsam unter seinen Augen war dann ein kunstvolles Stück nach den:
andern in den vornehmsten Räumen des Hochschlosses, in Kirche und Kapitelsaal eingefügt: Die Gestühle, Fußböden,
Fenster, Richtkronen, Altäre u. a. Daraus entsprang der Wunsch des Kaisers, den Abschluß dieses bedeutenden Werkes
durch einen ritterlich charakteristischen Weiheakt zu begehen. Es kam nun dem Wesen des Vrdensschlosses am nächsten,
wenn der im Königreich Preußen wieder ins Teben gerufene Zweig des Johanniter-Vrdens für den Träger der Feier
ausersehen wurde, und sie in der Einweihung der Schloßkirche ihren Ausdruck fand.

Vie zunächst für den Herbst 590; gefaßten Pläne erlitten eine jähe Störung durch die Trauer, in welche der
Tod der Kaiserin Friedrich, 5. August den Hof und das Land versetzte. Die Feier wurde auf das Frühjahr
verlegt und vollzog sich am 5. Juni in eindruckvollstcr weise.

Oben an der Nogatbrücke, wo die Ostbahn das Vorburggelände schneidet, traf das Kaiserpaar in der Frühe
ein. Auf einer dort geschaffenen kleinen Esplanade konnte sich der militärische Empfang entfalten und unter den,

Ehrengeleit eines Husaren Zuges fuhr der kaiserliche wagen durch die von Kriegervereinen und Schulen besetzte
Feststraße in das Schloß ein.

Die Aufenthaltsgelegenheit war in, Hochmeifterpalast getroffen. Hier war der nach dem Schloßhofe gelegene
Flügel von Meisters Hauskapelle bis zur Eckstube für die Kaiserin eingerichtet; für den Kaiser die weiter folgenden
Zimmer: darunter Meisters Winterremter, ein stattliches und zugleich behagliches Gemach, welches einen weiten
Ausblick über die Niederung und den Vberlauf der Nogat gestattet.

Gegen 50 Uhr versammelten sich in dem angrenzenden vornehmen Sommerremter die fürstlichen Gäste
— der

Herrenmeister Prinz Albrecht, Herzog Nikolaus von Württemberg, Herzog Johann Albrecht zu Mecklenburg-Schwerin
—

und das Gefolge des Kaisers und geleiteten ihn über die palasttreppe in den Hof hinab.
Hier begrüßten ihn Fanfaren von der Zinne des Hochschlosses und unter ihren rhythmischen Klängen

und dem Geläut der Glocken schritten aus dem großen Remter in gewählter Ordnung die Johanniter- Ritter, die
Abordnungen der Deutschherren aus Vesterreich und der Johanniter aus England, etwa an der Zahl, an
den, Kaiser die Huldigung darbringend vorüber. Zwischen den Reihen echt mittelalterlich gerüsteter Vrdenskrieger

t?oljfnjonetn ¦3«f?rburfj t902. n
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bewegte sich der festliche Zug, dessen Abschluß der Herrenmeistcr und der Kaiser bildeten, über die Zugbrücke hinüber
in bas Hochschloß und den Kapitelsaal.

Von hier aus ordnete sich beim Ertöne»: der Grgel der Kirchgang. )hre Majestät die Kaiserin mit ihren»
Gefolge, nahmen Plätze an dein Altare, ein, der Kaiser und der Herrenmeister im Hochmeistersttihl, die hohen Grdens^

chargen beiderseits im Chorgestühl, und die übrigen Ritter rings im Gebänk der Hauptkirche. Der Domchor fand
auf der Westempore Aufstellung und ani Fuße der Empore der Nläserchor.

Das gedämpfte farbige Acht, die Fülle der in der Kerzenflut goldglitzernden Zieraten, dazu die Pracht der
(Ordenstrachten und die sinnumfangende Macht des Grgelspiels, des Gesanges und der Posaunen: das war von

ergreifender Feierlichkeit und gab den Höhepunkt des Festes ab.

Nach der Airchenweihe bot das Hochschloß ein besonders malerisches Wd. Auf den Galerien, im Hof und

auf den Gängen hatten die Grdensmannen Aufstellung genommen in Stahlpanzern und weißen Waffenröcken,

dazwischen ergingen sich die Iohanniterherren, deren Prunktracht nach Ablegung der schwarzen Mäntel in der

Sonne mächtig hervorleuchtete. Sie
ordneten sich wieder zum Zuge, Cl

unter Fanfarenklängen über die Vrücke
in den Mittelschloßhof zurückging zur
Nartholomäuskapelle, dem Torraum

für die Gastkammern. Dieser letztere
soeben vollendete Teil der Marienburg

hatte heute die anspruchsvollste: die

wirtschaftliche Seite des Festes uud die

Vanketweranstaltling zu bewältigen.

3 feinen weiten Ilntergewölben

waren Kellereien, Silbcrkam»ner, Aus
speisungen und weiterhin die Küchen
und Oorratsräume untergebracht und
im Hof dahinter setzte sich das Getriebe
der viel Hundert helfenden Hände fort.3, m. hie Maiferin mit (Fcfoltjc t'Cijicbt sich zur 5dj[o§Firdje am 5,, )uni ('>'>-¦

pijotograpîjifdîf liufnatjme non 0\ îlitfrfjû^ Die eigentlichen Gastkammern
darüber sind weite vornehme Hallen.

Sie wölben sich auf Reihen granitener Pfeiler. Die Winde sind mit Eichenholz getäfelt und auf ihrem feinen Grau heben
sich in leuchtendem milden, Rot die schön geformten Gewölbe ab. Die Festtafeln waren mit feinem Tannengrün belegt und

gediegenes Prunksilber darauf gestellt. Das Weiß und Schwarz der Deutfchherren, das vorherrschende Rot und Gold der

mit dein es nur der Goldbrokat derKaiserin aufnehmen konnte, gaben ein 25ild von überraschendster Farbenwirkung.
Seine Majestät der Kaiser erhob sich lind feierte Vrt und Stunde mit dem Aufruf des .?>usamn,enhalten5 der

Deutschen im (>)sten. Durch die Anwesenheit der höchsten und auserlesensten Gäste aus den, Reiche und der Abordnungen

aus Gesterreich und England erhielten die Worte und getauschten Begrüßungen eine weittragende Gewichtigkeit.

Nach Aufhebung der Tafel begaben sich die Majestäten, gefolgt von den Gästen, über den noch im Vau

begriffenen Nordflügel, welcher zu einer Wandelhalle hergerichtet war, hinüber zu Meisters großem Remter, dem

gewaltigsten der Maricnburgcr Säle. Der Kaiser übergab hier dein Iohanniter Vrdcn sein von Ferraris gemaltes
Bildnis und weilte nebst seiner hohen Gemahlin in ungezwungenein Verkehr unter de» Gästen: indes aus der hoch
meisterlichen Küche nebenan der Kaffee gespendet wurde.

Nm 2'/2 Uhr zogen sich der Kaiser und die Kaiserin in den Palast zurück und verließen um 5 llhr wieder

auf der Feststraße das Schloß und die Stadt.
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Dieser Cag voll Sonncttfdjetn und Me Bilbcr, u\1cî)o bk fatbenreic^en und stilvl.'H'.'n Frachten in déni Halmen
6cr gewaltigen alten Slrdntcfturcn vor Ztugeti jauberten^ toaren non uttporylotdiltdiov Fracht.

Die ?rf<^cinung bcs faiforlidicn paavcs, 6cr ausgewählte Kreis 6er (Säfte, der weihevolle Gottegöicnst uni»

Me bebeutfamen königlichen avorte sic bildeten eine !veihe, Me &es alten Rufes und Glanzes der lUartcnburg würdig

war und diese Stätte zu einer geschichtlichen Bedeutung für unsere Tage emporhebt.

profcssoi <£, Boeder f>. j.
-

jarbtger St^niui t»t Spcifenfolge auf dem 5e(ï!m«(Mt ni« 5. Zum (902 in ftrr IHarimbutg

2*


